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einen viel fchwereren Kampf. Denn es gilt zu wachen. Der Feind
fät Unkraut, während wir fchlafen. Zum darauf fchlafen eignen fich
aber vortrefflich die religiöfen, kirchlichen, theologifchen, ethifchen
Schablonen. Denn die find etwas Fertiges, fall Automatifches.
Tatfächlich fät denn auch der Feind um diefe völlig unbekümmert feine
jeweilige Saat. Aufpaffen, ftreng aufpaffen, horchen, laufchen, wachen
tut man, wenn man Gott, dem lebendigen Gott dient und fich in den
lebendigen, wechfelvollen, dramatilchen, gefährlichen, aber auch allein
verheißungsvollen Kampf feines Reiches ftellt. Gewiß, wer nach Gott
fragt, ftatt nach dem Katechismus, der wird von Zurückhaltung erfüllt.
Denn an Stelle des Sicherwiffens und Alleswiffens tritt die Ehrfurcht
und Demut. Aber aus diefer Zurückhaltung bricht dann zur rechten
Zeit der Sieghafte Kampf gegen das Böfe hervor. Auch das Warten ift
ein Teil diefes Kampfes. Nicht die Religion ftreitet die Kämpfe Gottes,

fondern das Reich. Leonhard Ragaz.

Der Schatz der evangelifchen Kirche. III. ')
Ein Nachtrag,

(Schluß.)

Das Spätjudentum, aus welchem Paulus hervorgegangen war, dachte
eschatologifch, war ganz auf das Kommen des Reiches Gottes und des

Meffias als Bringer und König dieles Reiches eingeftellt. Auch Paulus
dachte eschatologilch, fowohl als Jude wie als Chrift, und das ganze
Urchriftentum dachte eschatologilch, lebte in der Spannung Zwilchen
den zwei Reichen, dem Reiche des „Fürften diefer Welt" und dem
Reiche Gottes, das durch den Chriftus (Meffias) regiert werden follte.
Der Glaube an das Ende diefer Weltzeit und an die Königsherrfchaft
Gottes auf diefer Erde, die Herrfchaft, die er durch Chriftus ausüben
wollte, war die glühende Seele des Urchriftentums. Als der Glaube an
das kommende Reiche und an Chriftus als Bringer und König diefes
Reiches erlofch — das gefchah in der zweiten Hälfte des zweiten
Jahrhunderts —, war auch das Urchriftentum zu Ende und verwandelte
fich in das Chriftentum, das wir kennen. Der Glaube an den Meffias
und an fein Reich war aber auch die tieffte Hoffnung und Erwartung
der Frommen in Ifrael (Simeon und Anna) und auch von den Schrift-
gelehrten durchaus als Beftandteil der jüdifchen Religion anerkannt.
Das Reich und der König waren deshalb das teure, gemeinfame
Hoffnungsgut fowohl Ifraels als der Jünger Chrifti. Auf diefem Gebiet
begegneten Sich Juden und Chriften, und deshalb legte Paulus, wo er
mit Juden verhandelte, feine Argumentation darauf an, ihnen Chriftus
als den jetzt wirklich erfchienenen Meffias und als die Erfüllung der

x) Vgl. das September- und Oktoberheft.

483



Verheißung, die den Erzvätern gegeben war, zu zeigen und den Glauben

als die Bedingung von leiten des Menfchen, die allein die Erfüllung
möglich mache, darzuftellen.

Uns ill das fo fchwer verftändlich, weil wir nicht in der eschato-
logifchen Erwartung des Urchriftentums leben, weshalb auch die
Schriftauslegung des Paulus, die fich darauf bezieht, befremdlich auf uns
wirkt — ja, diefe ganze Gefühls- und Gedankenwelt ift uns fo fremd
geworden, daß wir nicht einmal die Stellen des Neuen Teftaments, in
welchen diele „lebendige Hoffnung" zum Ausdruck kommt, verftehen.
Sowohl der Römerbrief als auch die anderen paulinifchen Briefe find
aber ganz von dieier Stimmung durchdrungen.1)

Mit diefem Glauben des älteften Chriftentums an das nahe Ende
diefer Weltzeit und an das kommende Reich Chrifti, durch welches
Gott feine Herrfchermacht über die von ihrem Fluch befreite und zur
urfprünglichen Fruchtbarkeit erneuerte Erde ausüben wolle, verband
fich aber eine Vorftellung, die uns noch fchwerer annehmbar ift: die
des „präexiftenten" Chriftus. Das heißt: man dachte Sich Chriftus als

vom Anfang der Erde mit dieier und mit ihren Bewohnern beichäftigt,
ja, an der Schöpfung der Erde beteiligt. (Hebr. i, 2.) Die
Offenbarungen Gottes im alten Bund dachte man fich als durch Chriftus
vermittelt. Er war es, der Abraham befuchte, der Mofes aus dem
brennenden Dornftrauche rief und in den Pfalmen Davids und durch
alle Propheten von fich felbft, von feinem Sterben und Auferftehen
und von feinem Kommen zur Herrlichkeit erzählte, ja Paulus felbft
geht foweit, daß er fagt, daß Chriftus den Ifraeliten bei dem Auszug
aus Aegypten gefolgt und der Fels fei, aus welchem in der Wüfte
Waffer floß. (Kor. 10, 1.) Deshalb fieht er auch die Erfüllung aller
dem Abraham gegebenen Verheißungen nur in Chriftus, dem endlich
gekommenen „Samen". Eine vorläufige Erfüllung erhielt Abraham
wohl in Ifaak, den er zwar opfern mußte, der ihm aber wieder, gleichfam

von den Toten auferftanden, gefchenkt wurde, weil er geglaubt
hatte, daß Gott auch imftande fei, Tote zu erwecken. (Hebr. 11, 19.)
Die volle Erfüllung der Verheißung ill aber erft in Chriftus gekommen.

x) Weder die katholiSche noch die proteftantiSche Kirche hat diele urfprünglichen

eschatologifchen Vorftellungen bewahrt. Sie find feit dem dritten
Jahrhundert aus dem chriftlichen Glauben weggefallen und aus dem Glaubensbekenntnis,

der régula veritatis, entfernt worden, wahrfcheinlich nach dem gewaltigen
aber tragifch endenden Verfuch des Montanismus, fie wieder zu beleben, und
frifteten vom dritten bis fünften Jahrhundert nur in gewiffen Sekten, Millennarier
genannt, ein gleichfam unterirdifches Dafein, um dann durch den „Gottesflaat"
des Auguftin den Todesfloß zu empfangen. Die Kirche kennt heute nur die augu-
ftinifche Eschatologie, die fich weit von der des Neuen Teftaments entfernt,
indem Sie mit keinem noch zu kommenden Reich Gottes und mit keiner Auferftehung
der Gerechten rechnet, fondern bloß eine Wiederkunft Chrifti zum Gericht am
jüngften Tag und eine Auferftehung Aller zum Gericht und darnach zu ewiger
Seligkeit im Himmel oder ewiger Verdammung in der Hölle lehrt.
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Diefe Betrachtung erklärt auch, warum der Hebräerbrief in feinem

ii. Kapitel Abraham zu denen zählen kann, die lebenslang vergebens
auf die Erfüllung der ihnen gegebenen Verheißungen gewartet haben;
das ganze Kapitel redet ja nur von folchen: „In Glauben find alle
diefe geftorben, ohne die Erfüllung der Verheißung erlangt zu haben,
nur von ferne haben fie diefe begrüßt und haben bekannt, daß fie auf
der Erde nur Fremde und Gälte leien"; denn das wirkliche Vaterland
war ja das Reich, das fie in der Ferne ahnend fchauten. „Es ift aber
der Glaube ein zuverfichtliches Vertrauen auf das, was man hofft, ein
feiles Ueberzeugtlein von Dingen, die man mit Augen nicht fieht."
Gerade der Hebräerbrief gibt das deutlichfte Zeugnis von der eschato-
logifchen Erwartung bei den Judenchriften. Wie nahe aber auch diefer
Gedankengang dem Her-rn felbft und den anderen Apofteln lag, zeigen
die Worte des Johannes-Evangeliums: „Abraham, euer Vater,
frohlockte, daß er meinen Tag lehen follte, und er hat ihn auch gefehen
und fich gefreut" — Worte, die ohne den Glauben an den durch die
Jahrhunderte unfichtbar wirkenden Chriftus überhaupt nicht
verftändlich find. So darf es auch nicht verwundern, wenn Paulus
unbefangen den Glauben Abrahams, durch welchen er gerechtfertigt
wurde, als Glauben an den im Geifte gefchauten kommenden Chriftus
verfteht.

Das Leben in der Gerechtigkeit, nach welchem alle diefe fich
fehnten — fo fetzt Paulus im Römerbrief feine Argumentation fort,
wohl wiffend, daß diefe Gedanken feinen Glaubensgenoffen aus den
Juden ebenio vertraut waren wie ihm felbft — ift nun uns zuteil geworden

durch Chriftus, der uns fowohl vom Gefetz als auch von den
Mächten, gegen welche das Geletz ohnmächtig war, erlöft hat. Auch
wir glauben mit Abraham an den Gott, der Tote lebendig macht, „da
wir ja an den glauben, der uniern Herrn Jefus auferweckt hat". Deshalb

werden auch wir wie Abraham als Gerechte angenommen, die
Anteil fowohl an der Verheißung als auch an der Erfüllung der
Verheißung d. h. am kommenden Reiche haben, und brauchen nicht das

Gefetz, um zur Rechtfertigung zu gelangen. Abraham lebte vor dem
Gefetz und wurde deshalb ohne diefes durch feinen Glauben „gerechtfertigt",

d. h. von dem Todesurteil freigefprochen, das über alle Menlchen

wegen ihrer Sünde verhängt war. Durch diefe Freifprechung bekam er
Anteil an der Auferftehung der Gerechten und am kommenden Reiche.
Der Herr hat ja auch ausdrücklich Abraham, Iiaak und Jakob als
Lebende, die dem allgemeinen Tod ausgenommen wären, bezeichnet.
Ganz wie Abraham diefes Leben im zukünftigen Reich allein durch
feinen Glauben an den kommenden Chriftus als Erfüller der
Verheißung gewonnen hat, ohne Rückficht auf das fpäter hinzugekommene
Gefetz, ganz fo werden auch wir mit Abraham durch den Glauben
an denfelben, nun wirklich gekommenen Erfüller der Verheißung,
Chriftus, vom Tode erlöft und bekommen Anteil am Reiche, und auch
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an der Auferftehung der Gerechten, fofern das notwendig wird (die
erfte Generation hoffte ja auf das Wiederkommen Chrifti fchon zu
ihren Lebzeiten), ohne daß auch für uns das Gefetz irgend etwas dazu
beiträgt. Auch uns wird der Glaube als Gerechtigkeit angerechnet.

So weit hat Paulus ganz aus dem Alten Teftament argumentiert,
und diele feine Worte find deshalb auch nur jüdifchen Lefern und
Gegnern unmittelbar verftändlich. Im fechften bis achten Kapitel des
Briefes eröffnet er dann weitere Ausfichten, die noch einem Abraham und
den Gerechten des alten Bundes verfchloffen waren. Wir haben mehr
als Abraham, fagt Paulus in diefen Kapiteln, wir haben fchon den
Anfang der Erfüllung der Verheißung, nach welchen die Alten fehn-
füchtig ausfchauten: das Leben, das frei ill von Sünde, Gefetz und
Tod. Freilich haben wir es noch nicht völlig; die volle Erlölung ill
auch für uns noch zukünftig und wird uns erft in dem Reiche zuteil,
das die Erlöiung der ganzen Kreatur bedeutet (Römer 8, 19—22) und
das Chriftus bei feinem zweiten Kommen bringen wird. Aber diefe
volle Erfüllung war eben Paulus und jener erften Chriftengeneration
io nahe, daß fie erwarteten, fie zu erleben. Spätere Chriftengeneratio-
nen haben fich dann wieder auf geduldiges und treues Ausharren ein-
ftellen muffen. Von einer folchen Möglichkeit mußte aber Paulus, als
er diefe Worte fchrieb, nichts. Was er und die anderen an Erlöfung
fchon erlebt hatten, war ihnen als Erftlingsgabe des Geiftes das Unterpfand

der vollen Erlöfung im Reiche. Das Reich ift die Erbfchaft aller,
die Chriftus folgen, und durch die neue Geburt ift der Jünger Chrifti
Erbe Abrahams geworden, auch wenn er nicht leiblich lein
Nachkomme ift. Durch den Glauben an Chriftus, der zu dieler neuen
Geburt führt, wegen dem Erlöfungstod Chrifti („vermöge der Erlöfung,
die in Chriftus ill") wird ihm alles gefchenkt, was den Erzvätern und
Propheten verfprochen war, ohne Rückficht darauf, ob er als Jude
oder als Heide geboren ill. Ja noch weit mehr ill ihm gefchenkt worden:

nicht bloß die „Rechtfertigung", fondern auch das Leben, das

aus Gott kommt, und den Sieg über die Sünde fchenkt, den das
mofaifche Gefetz nicht fchenken konnte, den aber das „Gefetz des
Geiftes des Lebens Chrifti" fchenkt.

So verbinden fich das vierte und das fechlte bis achte Kapitel des
Römerbriefes. Die Schwierigkeit, die diefer Brief jedem denkenden
Lefer bieten muß, itammt eben daher, das Paulus darin zwei
verfchiedene Denkweifen, die jüdifche und die chriftliche, zum Ausdruck
bringen will, und dementfprechend feine Gedanken bald in jüdifche,
bald in genuin chriftliche, vom Geifte gefchaffene, neue Worte kleidet.
Auch wenn er jüdifch von „Rechtfertigung" und „Gerechtlprechung"
redet, liegt immer hinter feinen Worten die größte, alles überragende
Erfahrung feines Lebens: die Erlöfung durch Chriftus, aus welcher er
Seitdem lebte. Diefes ganze reiche Leben konnte er aber nicht in die
engeren Gedankenformen feiner ifraelitifchen Volksgenoffen hinein-
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zwingen. Dann machte er feinen kühnen und für uns fo überrafchen-
den Griff: er verband feine Erlöfungserfahrung und Zukunftshoffnung
mit der tiefften und innigften Erwartung, die im Herzen der Frommen,
der Stillen im Lande, feinerzeit lebte: die Hoffnung auf den kommenden

Meffias und fein Reich, und zeigte, wie es ja eben diele Hoffnung
und Erwartung war, deren Erfüllung nun durch Chriftus angebahnt
ift, welche Abraham als Gerechten vor Gott ericheinen ließ und den

Propheten Habakuk und den anderen, die gläubig auf den Troft
Ifraels gewartet hatten, das Leben fchenkte, das Leben in der
Auferftehung der Gerechten, die im Reiche mit Meffias-Chriftus herrfchen
follen. Das Ueberrafchende, das in diefer feiner Argumentation für
uns liegt, entlieht vor allem dadurch, daß er feine Hoffnung in
Verbindung mit dem uns ganz fern und fremd gewordenen Gedanken
vom „präexiftenten" Chriftus als Anfang und Ende der Zeiten fetzt;
jedenfalls ift das in der lutherifchen Kirche der Fall, und infolge
davon erklären kann, daß es der Glaube an Chriftus war, der Abraham
rechtfertigte, ganz wie derfelbe Glaube nun uns von der Sünde reinigt,
von der Knechtfchaft unter der Sünde löft und uns das Leben jetzt und
in der Auferftehung fchenkt.1)

Auf diefem Hintergrund der eschatologifchen Erwartung, in welcher

Paulus fowohl als die anderen Apoftel und Jünger Chrifti, die
Ifrael entflammten, aufgewachfen waren, kommt in die paulinifchen
Worte über Glauben und Rechtfertigung, die trotz dem ungeheuren
Unterlchied, der für unfere Betrachtung zwifchen dem Glauben Abrahams

und dem Glauben des Jüngers Chrifti befteht, ein auch uns
verftändlicher Sinn, während fie dem Lefer, der auf diefe Vorausfetzung

nicht aufmerkfam ift, leicht als bloße Wortkünftelei und
advokatorifche Spitzfindigkeit ericheinen, die etwas beweifen follen,
was fich gar nicht beweifen läßt. Nur für uns fallen, wenn wir dies
nicht beachten, feine Gedanken im Römer- und Galaterbrief über
Glauben und Rechtfertigung auseinander. Seinen Zeitgenoffen dagegen
war der Faden deutlich, der diefe Icheinbar nicht zu vereinigenden
Gedanken doch verband, und auch auf feine Volksgenoffen, die noch
nicht zum Glauben an Chriftus gekommen waren, mußte diefe
Argumentation einen gewiffen Eindruck machen.

Luther dagegen, der feine geiftige Nahrung aus fo Späten Quellen
wie Bernhard von Clairvaux und der fcholaftifchen Theologie und
auch zum Teil aus Auguftin gezogen hatte, ohne das ältefte Chriftentum

zu kennen, deffen Schriften nun uns nach jahrhundertelanger Ver-
geffenheit wieder zugänglich geworden lind, hat das verhängnisvolle
Wagnis fertiggebracht, das vierte Kapitel des Römerbriefes ifoliert als
Gotteswort zu betrachten, ohne Rücklicht auf feinen Zufammenhang

1) Wie vertraut aber dieSer Gedankengang den erften Jahrhunderten war
und wie ganz Sie die Worte des Pauius über Rechtfertigung aus dem Glauben fo
verftanden, zeigen eine Reihe von Zitaten am Ende des Auffatzes.
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mit dem übrigen Inhalt des Briefes, und hat dadurch diefen Worten
einen Sinn gegeben, der zur Zeit des Paulus nie als Chriftentum
anerkannt worden wäre — ja Luther hat behauptet, als Erfter den einzig
richtigen Sinn der paulinilchen „Lehre" von Glauben und Gerechtigkeit

herausgefunden zu haben, obgleich fchon der Jakobusbrief einen
folchen Sinn mit entfchiedenen Worten ablehnt, und auch der Johannesbrief

Worte enthält, die als Bekämpfung einer folchen Auffaffung
verftanden werden muffen, (i. Johannes 3, 7.) Luther war der wirkliche
Zufammenhang nicht durchfichtig, weil er die urchriftliche Eschatologie
nicht kannte und von einem Reiche Gottes auf der Erde mit Chriftus
nichts wußte. Er lebte in der Gedankenwelt der auguftinifchen Eschatologie,

die von keinem Kommen Chrifti zur Errichtung leines Reiches
wiffen will, fondern bloß eine Wiederkunft Chrifti zum Gericht am
jüngften Tag lehrt. Und Luther war Io fehr perfönlich in der Frage
der „Rechtfertigung" intereffiert, daß er dadurch beeinflußt eine Deutung

diefer Paulusworte fand, die ihm felbft freilich als Himmelspforte

erfchien, die Paulus aber niemals anerkannt haben würde, nämlich

die Fiktion der „angerechneten Gerechtigkeit", obgleich Paulus
doch nirgends fagt, daß die Gerechtigkeit Abraham zugerechnet oder
gleichfam leihweife gefchenkt wurde, fondern daß der Glaube ihm als

Gerechtigkeit angerechnet wurde, was etwas ganz anderes ift. Es
befteht nach Paulus keine Identität zwifchen Glauben und Gerechtigkeit,

fo daß man nach Belieben die Worte miteinander erfetzen dürfte.
Der Glaube ill die Urfache der Rechtfertigung, die Gerechtigkeit aber
ift die Wirkung des Glaubens. „Vermöge der Erlöfung, die in Jefus
Chriftus ift." Julia Inger Hänfen.

lrenäuszitate.
Wie vertraut diefer Gedankengang überhaupt dem älteften Chriftentum war,

zeigen einige Stellen aus dem großen Werke des Irenäus, der, obgleich in der
letzten Hälfte des zweiten Jahrhunderts lebend, doch durch Seine Verbindung
mit dem ApoftelSchüler Polykarp und durch ihn 'mit dem Apoftel Johannes die Ueber-
lieferung aus den älteften Zeiten zu einer Zeit noch wach erhielt, wo fonft die große
Kirche Schon ihren Abfall von dem Urchriftentum faft vollzogen hatte. Anknüpfend
an das Wort des Herrn an die Sadduzäer, daß Gott der Gott Abrahams,
Ifaaks und Jacobs ill, fagt er: „Wenn nämlich Gott nicht ein Gott der Toten ill,
fondern der Lebendigen..., fo leben Sie ohne Zweifel bei Gott und find nicht zu
nichts geworden, da fie Sonne der Auferftehung find. Die Auferftehung aber ift
unfer Herr felber, wie er felbft fagt: „Ich bin die Auferftehung und das Leben".
Die Väter (Patriarchen) aber find feine Söhne, denn gefchrieben lieht bei den
Propheten: „Statt der Väter find dir deine Söhne geworden". Chriftus felbft alfo
mit dem Vater ift der Gott der Lebendigen, der zu Mofes geredet und der den
Vätern fich geoffenbart hat.

Und diefes felbft lehrend, fprach er zu den Juden: „Abraham, euer Vater,
Frohlockte, daß er meinen Tag fehen follte, und er fah ihn und freute Sich". WieSo
denn? „Geglaubt hat Abraham Gott, und angerechnet ward es ihm als
Gerechtigkeit", erftens nämlich hat er geglaubt, daß eben der Schöpfer Himmels und der
Erde allein Gott fei, fodann aber, daß er feinen Samen machen werde wie die
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Sterne des Himmels... Mit Recht alfo verließ er feine ganze Verwandtfchaft
und folgte dem Worte Gottes, mit dem Worte auswandernd, um bei dem Worte
zu wohnen. Mit Recht aber verließen auch die Apoftel als Abkömmlinge Abrahams

das Schiff und den Vater und folgten dem Worte Gottes. Mit Recht aber
nehmen auch wir, die wir denfelben Glauben haben wie Abraham das Kreuz
auf uns wie Ifaak das Holz und folgten ihm. In Abraham nämlich hatte vorgelernt

(UeberSetzer: gleichSam Vorunterricht genoffen) und fich gewöhnt, der Menfch
dem Worte Gottes zu folgen. Denn feinem Glauben gemäß dem Befehle des
Wortes Gottes folgend, hat Abraham bereitwillig feinen eingebornen und
geliebten Sohn Gott zum Opfer überladen, damit auch Gott es gefallen möge, für
deffen ganzen Samen feinen geliebten und eingebornen Sohn hinzugeben als Opfer
zu unferer Erlöfung.

Da alfo Abraham ein Prophet war und im Geifte fah den Tag der Ankunft
des Herrn und die Anordnung feines Leidens, wodurch Sowohl er als alle, die
in gleicher Weife wie er geglaubt haben, Gott glauben, das Heil erlangen follten,
frohlockte er überaus. (Nicht unbekannt alfo war der Herr dem Abraham, deffen
Tag zu fehen er fich Sehnte, aber auch nicht der Vater des Herrn;1) denn er hatte
ihn kennen gelernt durch das Wort des Herrn [d. h. Chriftus, der mit ihm wie
mit den Propheten redete und Sie unterrichtete], deshalb ward es ihm auch als
Gerechtigkeit angerechnet von dem Herrn.)

Auch Abraham alfo hat, durch das Wort den Vater erkennend, den der
Himmel und Erde gemacht hat, als Gott bekannt, und belehrt durch die Erfcheinung,

daß unter den Menfchen der Sohn Gottes ein Menfch fein werde, durch
deffen Ankunft fein Same werden folle wie die Sterne des Himmels, hat er fich
gelehnt jenen Tag zu fehen, damit auch er Chriftus umfaffe; und durch den Geift
der Prophétie ihn fehend frohlockte er. Darum erfüllte auch der feinem Samen
entflammte Simeon die Freudenbezeugung des Patriarchen und fprach: „Nun
entläffeft du deinen Diener, o Herr, in Frieden; denn gefehen haben meine Augen
das Heil, das du bereitet haft vor allen Völkern, das Licht zur Erhellung der
Heiden und die Glorie des Volkes Ifrael". Auch die Engel aber verkündeten
eine große Freudenbotfchaft den nachtwachenden Hirten. Aber auch Maria fprach:
„Es preift meine Seele den Herrn, und es frohlockt mein Geift in Gott, meinem
Heile", indem herabstieg das Frohlocken Abrahams auf die feinem Samen
entflammten Wachenden und Chriftus Sehenden und an ihn Glaubenden — umgekehrt

aber rückwärts ging das Frohlocken von den Söhnen Abrahams auf Abraham,

der fich auch gelehnt hatte, den Tag der Ankunft Chrifti zu fehen. Mit
Recht alfo gab unfer Herr ihm das Zeugnis, da er fprach: „Abraham, euer Vater,
frohlockte, daß er meinen Tag fähe, und er fah ihn und freute fich". Denn
nicht bloß wegen Abraham hat er dies gefagt, fondern auch um zu zeigen, daß
alle, die von Anfang an Gott erkannt und die Ankunft Chrifti geweisfagt haben,
die Offenbarung erhielt von dem nämlichen Sohne, der in den letzten Zeiten fichtbar

und leidensfähig geworden ift und mit dem Menfchengefchlechte geredet hat,
um aus den Steinen dem Abraham Kinder zu erwecken und die Verheißung zu
erfüllen, die Gott ihm getan hatte und feinen Samen zu machen wie die Sterne
des Himmels, wie Johannes der Täufer fagt: „Denn mächtig ift Gott, aus diefen
Steinen dem Abraham Kinder zu erwecken". Das aber tat Jefus, indem er uns
aus der religiöfen Verehrung der Steine herausriß und uns von den flarren und
unfruchtbaren Gedanken hinwegverfetzte und den gleichen Glauben mit Abraham
in uns begründete, wie auch Paulus bezeugt, da er fagt, wir feien Söhne Abrahams

gemäß der Gleichheit des Glaubens und der Verheißung des Erbteils. Einer
alfo und derfelbe Gott ift es, der den Abraham berufen und ihm die Verheißung
gegeben hat... Es offenbart aber der Sohn allen, denen er fich kund tun will,

1) Das hebt Irenäus hervor, weil er ja gegen Gnoftiker fchreibt, die behaupten,

Abraham und die Patriarchen überhaupt haben nicht Gott, fondern bloß den
Demiurgen gekannt.
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den Vater; und weder ohne das Wohlgefallen des Vaters noch ohne die
Vermittlung des Sohnes wird jemand Gott erkennen. Und darum fprach der Herr zu
den Jüngern: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, und niemand
kommt zum Vater als durch mich. Wenn ihr mich erkannt hättet, hättet ihr auch
meinen Vater erkannt, und jetzt habt ihr ihn erkannt und ihn gefehen". Daraus
erhellt, daß er durch den Sohn, d. h. das Wort, erkannt wird1). Darum find die
Juden von Gott abgekommen, da fie fein Wort nicht aufnahmen, fondern meinten,

den Vater an fidi, ohne das Wort, d. h. ohne den Sohn, erkennen zu können,
indem Sie den nicht als Sohn erkannten, der in Menfchengeftalt zu Abraham
redete und desgleichen zu Mofes

Gut allo erwähnt auch Johannes die Anrede des Herrn an die Juden:
„Ihr forfcht in den Schriften, in denen ihr glaubt, das ewige Leben zu haben;
diefe find es, die Zeugnis geben von mir; und ihr wollt nicht kommen zu mir,
um das Leben zu haben". Wie alfo zeugten von ihm die Schriften, wenn fie
nicht von einem und demfelben Vater wären, vorunterrichtend die Menfchen über
die Ankunft feines Sohnes und vorverkündend das Heil, das von ihm kommt?
„Wenn ihr nämlich den Mofes glauben würdet", fagt er, „So würdet ihr auch mir
glauben; von mir hat er ja gelchrieben", weil nämlich eingeläet ill überall in
Seinen Schriften der Sohn Gottes, bald als mit Abraham redend, bald mit Noe,
ihm Maßteile gebend, bald als den Adam fuchend, bald als über die Sodomiten
das Gericht bringend, und wiederum als erfcheinend und Weg weifend dem Jacob
und aus dem Dornenftrauche redend mit Mofes. Und man kann die Zahl der
Stellen gar nicht nennen, in denen von Mofes hingewiefen wird auf den Sohn
Gottes, deffen Leidenstag ihm fogar nicht unbekannt, fondern den er im Bilde
vorverkündete, indem er ihn Pafcha nannte; und an eben diefem, von Mofes fo
lange vorherverkündeten Tag hat der Herr gelitten, indem er das Pafcha
vollbrachte

Daß aber nicht bloß die Propheten, fondern auch viele Gerechte durch
den heiligen Geift feine Ankunft vorausfehend, gebetet haben um das Kommen
jener Zeit, wo fie von Angefleht zu Angefleht den Herrn fähen und feine Ausfprüche
hörten, tat der Herr kund, da er zu den Jüngern fprach: „Viele Gerechte lehnten
fich zu fehen, was ihr fehet, und haben es nicht gefehen ..."

Religiös-foziales.
i.

Die religiös-foziale Konferenz in Bern.

Am Samstag und Sonntag, 6. und 7. Oktober, fand in Bern eine
Konferenz der Religiös-Sozialen Vereinigung ftatt. Es war die erfte
Mitgliederverlammlung leit der Gründung der Vereinigung. Zum
erften Male hatten daher die Mitglieder Gelegenheit, fleh in gemeinfamer

Ausprache mit dem Arbeitsausfchuß zu deffen Tätigkeit zu
äußern. Der Ausfchuß hatte feinerfeits die Möglichkeit, die dringende
Bitte vorzubringen, daß die Arbeit der Religiös-Sozialen Vereinigung

x) Irenäus, der Schüler des Polykarp, der wieder Schüler des Apoftels
Johannes war, kennt keine Zweifel in bezug auf die Echtheit des Johannes-Evangeliums

und der Apokalypfe, fondern erwähnt immer beide als ein Werk des

Apoftels. Auch der ein halbes Jahrhundert jüngere Juftin kennt folche Zweifel
nicht.
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